




Was Hänschen nicht lernt, ....

muss dann halt der Hans machen 
Jürg Däpp, Administrator

Der Schritt von der Schule und dem bekannten Rah-
men in die Erwachsenenwelt, verbunden mit einer 
Ausbildung, ist oft gross und herausfordernd und 
fühlt sich nicht immer angenehm an. Einerseits ist 
bereits der ganze Berufswahlprozess eine schwieri-
ge Aufgabe. Welchen Beruf soll ich wählen, welches 
Bildungsniveau passt, finde ich eine Lehrstelle? Das 
sind Fragen, die nicht immer so einfach zu beant-
worten sind. 
Andererseits sind die Jugendlichen dann auch stär-
ker gefordert, die eigenen Kompetenzen einzuset-
zen, immer belastbarer zu werden und zu lernen, 
sich auch mal durchzubeissen. Plötzlich ist niemand 
mehr da, der kontrolliert, ob man am Morgen selb-
ständig aufgestanden ist, um rechtzeitig am Arbeits-
platz zu erscheinen. Niemand fordert mehr das Auf-
gabenbüchlein ein oder kontrolliert, ob man alles 
eingepackt hat, was man für den Tag braucht. 
Auch an solchen praktischen Beispielen zeigt sich 
dann, welche Kompetenzen Hänschen gelernt hat 
und wo Hans noch nachbessern muss. 
Ein Jugendlicher, der in der Jugend-WG Frutigen 
wohnt und seine Ausbildung zum Anlageführer 
macht, berichtet im Interview, wie es ihm dabei geht 
und wie er es schafft, am Morgen aufzustehen, um 
rechtzeitig zur Arbeit zu erscheinen. 

Dean, bitte erzähle etwas aus deinem Arbeitsalltag.
Ich bin im ersten Lehrjahr als Anlageführer EFZ bei 
den Adelbodner Mineralquellen. Der Arbeitsalltag 
hängt vor allem davon ab, welche Produkte von un-
seren Maschinen gerade produziert werden. Wenn 
Glasflaschen produziert werden, muss ich z.B. stünd-
lich 6 Flaschen auf Laugensäure kontrollieren. Mo-
mentan produzieren wir viel von den neuen IcePe-
ak-Flaschen, von denen meine Firma europaweit der 
erste Produzent ist. Meine Aufgabe ist es dann, die 
Dosen auf die Banden zu legen und sie in Karton-
schachteln zu verpacken. Ich bin auch für den Nach-
schub von Verbrauchsmaterial wie Deckel, Etiketten 
etc. zuständig. 
Welche Kompetenzen sind dabei wichtig oder wer-
den verlangt? 
Pünktlichkeit, Teamfähigkeit, im Stress ruhig bleiben, 
Konzentration und sich Zahlen gut merken können. 
Hast du diese Kompetenzen und wie bist du zu ih-
nen gekommen?
Pünktlichkeit war mir schon vorher wichtig. Bei den 
anderen Kompetenzen ist es ein Lernprozess, für 
den meine Ausbildung einen guten Rahmen bietet. 

Man kommt nicht drumherum, daran zu arbeiten.
Bekommst du auch etwas zurück, wenn du deine 
Kompetenzen einsetzt?
Ja das würde ich schon sagen. Man gibt ein gutes 
Bild ab. Wenn ich mir darin Mühe gebe, funktioniert 
alles besser. Ich habe auch gelernt, besser 2–3-mal 
nachzufragen als unsicher zu sein. 
Hast du auch Früh- oder Spätschicht?
Momentan noch nicht. Aber ab dem 3. Lehrjahr habe 
ich dann auch Nachtschicht von 21:00 - 05:00 Uhr.
Wie schaffst du es, am Morgen aufzustehen und 
dich auf den Weg zur Arbeit zu machen?
Ich stehe einfach auf. Wenn ich in meinem Rhyth-
mus bin, dann läufts einfach. An die Schule muss ich 
mich noch etwas gewöhnen.
Was machst du, wenn du etwas lieber nicht tun 
möchtest und dich überwinden musst?
Ich denke dann, die anderen mussten das auch 
durchmachen. Man muss es einfach machen. 
Bist du froh, hast du in der Lehre mehr Freiheiten 
oder wärst du dankbar, wenn der Rahmen eng wäre 
und du nur machen musst, was von dir verlangt 
wird, ohne Eigenverantwortung zu übernehmen?
In der JWG bin ich ruhiger als vorher, weil ich mehr 
Freiheiten habe. Vorher war ich der älteste, da konn-
te ich oft aufgrund des Drucks der Erwartungen 
nicht ruhig bleiben. Ich brauche viel Freiheit. Ich bin 
definitiv froh für die Freiheiten.
Was sind deine Ziele und wie willst du diese errei-
chen?
Mein erstes Ziel ist ein erfolgreicher Lehrabschluss. 
Die Note ist egal, Hauptsache ich bestehe die Prüfun-
gen. Danach würde ich gerne das Militär machen. 
Ich bin auch daran interessiert das Berufsmilitär zu 
machen. Und erreichen will ich das, indem ich dran-
hocke, lerne und allenfalls, falls wirklich notwendig, 
sogar mal aufs Gamen verzichte. 

Vielen Dank für das Interview.

Klassenperlen im Schulalltag als Motivationsspritzen

LH: Ich als Lehrperson bin präsent und beantworte Fra-
gen. Die Lernenden können sich durch Zeitvorgaben 
selbst kontrollieren. Inzwischen läuft es mit der Selbstor-
ganisation sehr gut, vor allem bei denen, die schon länger 
in meiner Klasse sind.
MR: Am Anfang unterstütze ich die Lernenden durch Ein-
träge in ihre persönliche Agenda. Mit der Zeit machen sie 
das selbständig und brauchen später auch auf der Wohn-
gruppe keine Unterstützung mehr. Das ist auf jeden Fall 
das Ziel. Wenn sie lernen und üben, erreichen sie in der 
Regel gute Noten. Dies wiederum stärkt Einsatzfreude 
und Lernbereitschaft, und sie merken: Mein Lernen macht 
Sinn, es wird (durch eine gute Note) belohnt! 

In den Aussenbereichen stehen praktische Komptenzen im 
Vordergrund. Hier sind vor allem exaktes Arbeiten, Ausdau-
er und praktisches Arbeiten gefragt. Die Kinder werden im 
Aemtli angeleitet, solche Fähigkeiten zu entwickeln. Das 
wird insbesondere durch gutes Begleiten, zusammen ma-
chen, Schritt für Schritt vorgehen und wiederholen geför-
dert. Die Vorbildfunktion, geduldig sein und bleiben sind 
wichtige Faktoren in der Entwicklung praktischer Fähigkei-
ten. Aber auch die Kinder zu ermutigen und motivieren, 
dran zu bleiben, nicht aufzugeben und Freude am gut ge-
lungenen Resultat zu wecken sind Schlüssel zum Erfolg.

Erfahrungsschätze sammeln 
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Wer sind wir?
Bezeichnung

Schul- und Erziehungsheim auf christlicher Basis für 
Kinder aus schwierigen Umfeldbedingungen, oft  
mit Schul- und Verhaltensproblemen.

Lage

Die Kinderheimat Tabor liegt auf knapp 1000 m ü.M. 
in landschaftlich schöner Umgebung auf einer Son-
nen- und Aussichtsterrasse über dem Thunersee und 
gehört zur Gemeinde Aeschi bei Spiez.

Anlage

9 Gebäude mit grossem Umschwung für familiäre 
Wohnatmosphäre (Einzelzimmer), Schule und Frei-
zeitgestaltung.

Plätze

34 Wohnheim- und 24 - 27 Schulheimplätze für 
Kinder und Jugendliche, hauptsächlich im Schulalter, 
Mädchen und Knaben. 

Form

Erziehung, Schulung und Betreuung in 4 Schüler-
Wohngruppen und 3 Sonderschulklassen sowie die 
Möglichkeit des Besuchs der öffentlichen Schule Ae-
schi, Jugendwohnen für Schulabgänger in Frutigen, 
eigene Gärtnerei und Einsatz in erlebnisorientierter 
Landwirtschaft, Berufswahl- und Elterncoaching.

Leitung/Mitarbeit

Heimleitung und Mitarbeiterschaft mit aufgaben-
spezifischer Fachausbildung und Kompetenz.

Trägerschaft

Der Verein Kinderheimat Tabor als öffentlich-recht-
liche Körperschaft (ZGB), ist lose dem Bund Freier 
Evangelischer Gemeinden FEG in der Schweiz ange-
gliedert.

Aufsicht

Vom Verein gewählter Heimvorstand sowie die  
Bildungs- und Kulturdirektion (BKD) und Direktion 
für Inneres und Justiz (DIJ) des Kantons Bern.

Finanzierung

Die Kinderheimat Tabor wird mehrheitlich vom  
Kanton Bern finanziert, weitere Beiträge erfolgen 
durch die Versorger sowie freiwillige Spenden.

An Herausforderungen wachsen oder zerbrechen?
Markus Räss und das Schulteam

Die Schülerinnen und Schüler der OS schrieben zu 
folgenden Fragen:
Wie gehe ich mit Herausforderungen um?
Wie kann/konnte ich sie überwinden?
 
Meine schwierigste Herausforderung war, als ich die 
Schule und das Zuhause wechseln musste und ins 
Tabor kam. Ich hatte sehr lange noch starkes Heim-
weh und konnte nicht gut schlafen und genau des-
wegen bin ich sehr viel abgehauen. Aber ich merkte, 
dass es nicht viel brachte. Aber ich konnte mit mei-
ner Mama telefonieren und das hat mir geholfen. 
Mir geht es jetzt besser im Tabor und ich kann viel 
Kontakt haben zu meiner Mama. (SH)
Die schwierigste Zeit meines Lebens ist das Tabor. 
Der Grund ist, dass alles richtig streng ist, wie zum 
Beispiel die Zimmerzeit. Zu Hause hat man im Ge-
gensatz wieder viel mehr Freiheiten. (RK)
In meinem Leben gibt es viele schwierige Situati-
onen, zum Beispiel auf der Gruppe. Ein anderes Bei-
spiel war, als meine Mutter mir versprochen hatte, 
mich zu besuchen, es aber nie gemacht hat.
Ich war schon ein paarmal umgezogen und musste 
alles hinter mir lassen, meine Freunde und meinen 
Vater. Auf dem Trekking bin ich fast an meine Gren-
zen gekommen, aber ich habe es gemeistert und 
habe mich super gefühlt. (AB)
Die Wanderung mit der Gruppe war anstrengend, 
doch es hat sich gelohnt. Der Schweiss, das Jam-
mern und die Pausen. Doch am Schluss haben wir 
uns gefreut, dass wir es alle zusammen als Gruppe 
geschafft haben. Die schöne Aussicht, die Kraft und 
die Gemeinsamkeit haben sich 100% gelohnt. -;) 
(HE)
Die schwierigste Situation in meinem Leben war, als 
ich ein paaar Monate nicht mehr in die Schule ging, 
weil die Schule einfach zu streng war und ich auch 
immer von allen ausgelacht wurde. Darum dachte 
ich, ich melde mich krank und das dann paar Mo-
nate lang. Ich hatte ein paar Versuche, es wieder 
zu probieren mit einigen Freundinnen, die mich am 
Morgen immer abgeholt haben, aber ich habe ih-
nen in den letzten Minuten immer abgesagt. Dann 
kamen meine Eltern auf die Idee, mich in eine be-
sondere Schule zu schicken, wo ich vom Morgen bis 
am Nachmittag war und später nach Hause ging. 
Aber nach einiger Zeit musste ich dort weg und kam 
ins Tabor. Hier gehe ich jeden Tag zur Schule und 
kann erst am Wochenende wieder nach Hause. Es 
klappt hier gut und die Schule macht manchmal 
auch Spass. (GM)
Ich war lange zu Hause und machte Homeschooling. 
Ich habe mich geweigert in die Schule zu gehen, 
weil ich gemobbt wurde. Ich war alleine und nach 
drei Monaten alleine Homeschooling hatte ich keine 

Freunde mehr und war den ganzen Tag zu Hause. 
Ich war nur noch mit meiner Familie unterwegs und 
hatte grosse Mühe mich auszudrücken und habe 
mich zurückgezogen. Aber ich wollte nicht zurück in 
die Schule gehen. Ich habe später den Weg ins Tabor 
gefunden und auch wenn die Zeit hier manchmal 
schwierig ist, bin ich froh, dass ich hier bin. Wenn 
ich jetzt nicht hier wäre, hätte ich jetzt meine beste 
Freundin nicht, ich bin sehr glücklich darüber, dass 
ich diesen Weg gegangen bin. (LT)
Als ich mein Kreuzband angerissen hatte, war es 
schwierig für mich, weil ich mich gewöhnen muss-
te, die Wochen im Tabor zu sein, da ich vorher 3 
Mal in der Woche Fussballtraining in Spiez hatte. 
Ich probierte einfach, meine Langeweile zu ordnen 
und mich zu beschäftigen. Ich war stolz auf mich, 
da ich dann endlich die 7. Woche geschafft hatte. 
Ich konnte wieder Fussball spielen und mein Team 
sehen. Bei den Trainings war mein Wille dann viel 
stärker als vorher. (DB)
Jedes Mal, wenn ich auf einer Wohngruppe im Ta-
bor sein muss, finde ich es langweilig. Ich denke im-
mer ans Wochenende und auch an die Freiheit oder 
ich zeichne gerne über verschiedene Themen oder 
plane schon das Wochenende, damit ich mich aufs 
Wochenende freuen kann. (DL)

Schüler der oMS
Überwindung ist für mich, etwas zu machen, das 
man noch nie gemacht hat oder Angst davor hat. 
Ich z.B. war nach den Ferien mit meiner Gruppe in 
der Ausflugswoche, wir waren im Tessin im Verzas-
catal. An einem Tag fuhren wir bis nach Sonogno 
und liefen dann zurück. Auf dem Weg badeten wir 
in 5°C kaltem Wasser. Als man reinging, zog sich 
alles zusammen. Das brauchte Überwindung. (NT)

Schülerinnen der uMS
Vor langer Zeit wollte ich auf dem Trampolin einen 
Salto üben, aber ich konnte es nicht. Dann wollte 
ich aufgeben. Nach etwa fünf Minuten habe ich 
mich überwunden und habe es geschafft. Ich war 
mega überrascht, dass ich es geschafft habe. (LE)  
s. Bild Trampolin
Vor zwei Wochen habe ich mich überwunden, im 
Hatti am Hund vorbeizulaufen. Ich fühlte mich nicht 
gut, weil er im Schatten lag. Mir hat geholfen, dass 
er nicht hervorgekommen ist. (MF)

Ein Anliegen in eigener SacheEin Anliegen in eigener Sache
Bitte teilen Sie uns mit, wenn sich Ihre Adresse 
geändert hat. Im blauen Balken auf der ersten Seite 
dieser Zeitung finden Sie unsere Kontaktdaten. 


